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Buch

Als erste weibliche Teambesitzerin eines Profi-Baseballteams darf Reese Remington sich keine Fehler leisten. Die Öffentlichkeit beäugt sie kritisch. Auch Cheftrainer Emmett Montgomery ist nicht begeistert von der Neubesetzung – er hat das Team jahrelang auf seine Weise geführt. Doch auf langen Busfahrten, in Hotelbars und im Schein des Flutlichts weichen die anfänglichen Machtkämpfe bald tiefen, vielsagenden Blicken. Es knistert, obwohl beide wissen, was sie das kosten könnte. Trotzdem scheint widerstehen unmöglich – und plötzlich steht viel mehr auf dem Spiel als eine perfekte Saison …
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Für meine Mom – 
die ich nur drei Wochen nach dem Tag verloren habe, an dem ich »Ende« unter die letzte Zeile dieses Buchs geschrieben habe.

In dieser Geschichte geht es um eine starke Frau, 
und meine Mom war der Inbegriff von 
Stärke und Resilienz.

In meinen Büchern schreibe ich nur selten 
über großartige Mütter, und ich nehme an, der Grund 
dafür ist, dass ich weiß: 
Selbst die wunderbarste fiktionale Mutter könnte niemals dabei mithalten, wie unglaublich die meine war.

Ich hatte so ein Glück, sie an meiner Seite zu haben für 
all die Jahre, in denen sie bei mir war.

Ich liebe und vermisse dich, Mom.






KAPITEL 1

Emmett

Ist dies der Anfang vom Ende?

Es fühlt sich jedenfalls ganz danach an.

Wann werde ich wohl erfahren, dass es wirklich mein Schicksal ist? Das dies hier mein letzter erster Saisontag war. Mein letztes erstes Saison-Meeting. Mein erstes und letztes Wiedersehen mit den Kollegen, die ich monatelang nicht gesehen habe.

Nie hat sich eine Nebensaison kürzer angefühlt.

Normalerweise brenne ich darauf, dass die Baseball-Saison wieder beginnt, zähle die Tage, bis der Winter endlich vorüber ist, aber nicht dieses Jahr. Dieses Jahr hat es mir davor gegraut, wieder in mein Stadion-Büro zurückzukehren, weil ich genau weiß, dass man alles, was ich tue, genauestens analysieren wird.

Denn seit dieser Saison habe ich einen neuen Boss – und dieser Boss hält mich nicht für die richtige Besetzung als Field Manager des Chicagoer ML
B-Teams, obwohl ich diesen Posten nun schon seit sieben Jahren innehabe.

Heute Morgen summt es im Film Room nur so vor Geschäftigkeit. Sämtliche Sitzreihen – die denen im Stadion recht ähnlich sehen – sind mit Leuten besetzt, die für die Windy City Warriors arbeiten, nur die Spieler sind nicht mit dabei. In diesem Raum sehen wir uns Spielaufnahmen an, um uns auf unsere nächsten Gegner vorzubereiten, und halten auch die Analysen mit einzelnen Spielern ab, wenn es Fehler zu verbessern gilt.

Heute allerdings haben wir alle uns hier reingequetscht, um das erste Meeting mit der neuen Teambesitzerin abzuhalten.

Reese Remington.

Sie ist fünfunddreißig und die Enkelin des vorigen Teambesitzers, eines Mannes, der diesen Titel praktisch schon innehatte, seit ich auf der Welt bin. Ein Teambesitzer, der es mir erlaubt hat, das Team genau so zu leiten, wie ich es für richtig halte.

Seine Enkelin allerdings scheint alles andere als gewillt zu sein, mir freie Hand zu lassen, wenn ich daran denke, wie sie letztes Jahr einfach das Ruder übernommen hat.

Kai neben mir stupst mich mit dem Ellbogen an. »Wann treffen wir uns morgen, um noch mal die Pitcher-Aufstellung zu besprechen?«

»Lass uns halb zwölf sagen.«

»Kann sein, dass ich Max mitbringen muss. Ich hoffe, das ist okay.«

Ich mustere meinen zukünftigen Schwiegersohn ausdruckslos. »Natürlich ist das okay, Ace.«

»Ich glaube, du solltest so langsam mal damit aufhören, mich Ace zu nennen. Diese Saison wirst du einen neuen Ace-Pitcher haben. Wir müssen nur noch rausfinden, wer das sein wird.«

»Für mich wirst du immer Ace bleiben. Ich wünsche deinem Nachfolger viel Glück.«

Kai, oder auch Ace, wie wir ihn nennen, war der Top-­Pitcher der Windy City Warriors, seit er vor vier Jahren dem Team beigetreten ist. Doch Ende der letzten Saison hat er seinen Rücktritt erklärt, und damit habe ich meinen verlässlichsten Mann am Schlagmal verloren.

Aber sosehr ich es auch vermissen werde, mich jedes Mal, wenn er am Zug ist, blind auf ihn verlassen zu können: Ich bin wahnsinnig stolz auf ihn, weil er sich so entschieden hat, wie es für seine Familie am besten ist. Vor allem, da zu dieser Familie inzwischen auch meine Tochter gehört.

Die beiden haben sich kennengelernt, als Miller den Sommer über die Babysitterin für Kais Sohn gespielt hat, und der Rest ist Geschichte. Ich könnte mir keinen besseren Partner für meine Tochter wünschen. Seit Miller mit ihm und Max hier in Chicago lebt, ruht sie so sehr in sich, wirkt derart zufrieden und angekommen, dass es mir manchmal schwerfällt, mich an das rastlose Mädchen zu erinnern, das ich einst aufgezogen habe und das es nirgendwo lange ausgehalten hat.

Doch so stolz ich auch auf Kai bin, weil er zur rechten Zeit seinen Hut nimmt … bereits vor Ende des Frühjahrstrainings hat ihm das Spiel sehr gefehlt. Und so habe ich ihn jetzt zwar nicht mehr draußen auf dem Feld, aber dafür immerhin in meinem Trainerteam.

Einer der Vorteile, wenn man der Field Manager eines Baseball-Teams der Major League ist: Man kann selbst entscheiden, wen man einstellt. Und niemand könnte als neuer Pitching-Trainer besser qualifiziert sein als Kai Rhodes.

Die Tür des bereits überfüllten Raums öffnet sich erneut, und unwillkürlich spanne ich mich an. Erwarte, dass sie hereinkommt. Aber dann mache ich mich wieder locker, als ich die kleine Rothaarige mit wippendem Pferdeschwanz sehe, die sich durch die Menge ganz nach vorn durchdrängt und dabei drei Becher Kaffee in ihren Händen balanciert.

»Habe ich irgendwas verpasst?«, fragt Kennedy und setzt sich auf den freien Platz auf meiner anderen Seite, dann reicht sie Kai und mir je einen Kaffee.

»Bisher noch nicht.« Ich hebe den Becher. »Vielen Dank.«

»Immer gern, Monty.«

»Schönen ersten Saisontag, Dr. Rhodes.«

Bei meinen Worten leuchtet Kais Gesicht auf, und er strahlt über mich hinweg seine Schwägerin an.

Sie errötet. »Danke schön.«

Kennedy ist nicht nur die neue leitende Ärztin des Teams, sondern auch mit einem der Spieler verheiratet – und zwar mit Kais kleinem Bruder Isaiah.

Die Rhodes-Brüder sind Teil meiner Familie geworden, nachdem es uns alle nach Chicago verschlagen hat. Manchmal, wenn es gerade nötig ist, nehme ich ihnen gegenüber eine eher väterliche Rolle ein. Da aber zwischen uns kein allzu großer Altersunterschied besteht – nur etwas mehr als zehn Jahre – , sind wir ansonsten einfach nur Freunde.

Ja, sie beide waren Spieler in meinem Team, und ich war ihr Trainer, aber uns verbindet noch viel mehr miteinander. Schon bald wird Kai meine Tochter heiraten, und Isaiah hat die leitende Teamärztin geheiratet, mit der ich eng zusammenarbeite. Es ist also ein echt enges Gewirr aus familiären Verbindungen, auch ganz ohne Blutsverwandtschaft.

»Kommt ihr heute Abend zum Essen?«, fragt Kai.

Sie nickt. »Wir sind dabei.«

»Ebenso«, bestätige ich.

Obwohl es im Film Room ordentlich laut ist, höre ich sehr deutlich, wie die Tür quietscht, und schon wieder zuckt Anspannung mir durch sämtliche Muskeln.

Reese ist die Letzte, die eintrifft, und sobald sie auch nur einen ihrer High Heels in den Raum setzt, nimmt sie meine gesamte Aufmerksamkeit gefangen.

Kurzes blondes Haar, das exakt unterhalb ihrer Kieferlinie endet. Anthrazitfarbener Bleistiftrock, der sich eng an ihre Kurven schmiegt. Kühl lässt sie den Blick ihrer dunkelblauen Augen, in denen man nicht das Geringste lesen kann, durch den Raum schweifen.

Doch als ihr Blick mich streift, flammt in diesen Augen so deutlich auf wie ein stummer Schrei, dass sie mich nicht ausstehen kann.

Na schön, ich nehme es zurück. Wenn es um mich geht, sieht man ihr sogar sehr gut an, was sie denkt.

Ihr unbeeindruckter Blick verharrt nur ganz kurz auf mir, ehe ihre Aufmerksamkeit weiterwandert und Reese auf das Podium zusteuert.

Ich weiß nicht, womit ich mir ihre Missbilligung zugezogen habe, weshalb sie mich auf den Tod nicht ausstehen kann, aber mir geht es mit ihr ebenso.

Allerdings gibt es dafür gleich mehrere Gründe.

Erstens: Diese Frau hat mir die ganze letzte Saison über bei jeder sich bietenden Gelegenheit unter die Nase gerieben, dass ein neuer Vertrag für mich fällig wird, sobald sie offiziell Teambesitzerin ist. Als wollte sie mir immer und immer wieder ins Gedächtnis rufen, dass das Schicksal meiner Karriere in ihrer Hand liegt.

Zweitens: Sie behelligt mich die ganze Zeit mit irgendwelchen Listen und Budgetplänen und der Neuverteilung von Geldern, als wäre ich der Grund dafür, dass gewisse Abteilungen der Organisation in den roten Zahlen gelandet sind, und nicht etwa die Tatsache, dass ihr Großvater irgendwann nicht mehr die Energie dafür aufbringen konnte, sich vernünftig darum zu kümmern. Ganz ehrlich – ich möchte mit diesen Themen nichts zu tun haben. Ich will mich nicht um den Betrieb hinter den Kulissen kümmern müssen, sondern nur wissen, dass für meine Spieler gesorgt ist. Ich möchte einfach nur Baseball-Coach sein.

Und drittens, und das ist ihr schlimmster Fehler: Sie sieht absolut umwerfend aus.

Meine neue Chefin ist nicht nur unfassbar nervtötend, obendrein ist sie auch noch atemberaubend und außerdem die allererste Frau seit Gott weiß wie langer Zeit, auf die mein Körper heftig zu reagieren geruht.

Na ja. Wenn sich meine neue Chefin dazu entschließen sollte, meinen Vertrag nach dieser Saison nicht mehr zu verlängern, wird wohl auch mein Körper endlich das Rundschreiben erhalten, das ihn darüber informiert, dass wir sie nicht leiden können.

»Alles gut?« Kai stupst mich an.

Ich räuspere mich. »Ja, klar.«

»Okay.« Er gibt sich keine Mühe, so zu klingen, als würde er mir glauben. Stattdessen beugt er sich vor und wechselt einen wissenden Blick mit Kennedy.

»Das habe ich gesehen«, brumme ich.

Kennedy lacht. »Wir haben ja auch nicht versucht, es vor dir zu verbergen.«

Reese steht inzwischen am Podium und sagt etwas, aber ringsum ist es so laut und unruhig, und alle freuen sich so sehr darüber, nach der Nebensaison endlich ihre Kollegen wiederzusehen, dass niemand ihr seine Aufmerksamkeit schenkt oder zu verstehen versucht, was sie sagt.

Ich sehe, wie sie schluckt, fast als wäre sie nervös, und die Hände fest ums Podium schließt. Und ich verstehe das. Nicht nur, dass es das erste Mal ist, dass ein Teambesitzer in der MLB weiblich ist – auch einen jüngeren Teambesitzer als sie hat es niemals gegeben.

Aber Reese ist ein Boss. Nicht nur mein Boss, sondern einfach durch und durch ein richtiger Boss – eine Frau, die ihr Ding durchzieht und sich von niemandem irgendwelchen Blödsinn gefallen lässt. Das war schon letztes Jahr unübersehbar, als sie für ihren neuen Posten quasi noch geübt hat. Nur ihretwegen hat Kennedy endlich den Job, den sie schon seit Jahren hätte haben sollen. Reese hat gesehen, was ihr Großvater nicht gesehen hat – dass nämlich der vorherige leitende Teamarzt ein sexistischer Scheißkerl war – , und sie hat sich darum gekümmert. Hat ihn gefeuert und Kennedy seinen Job angeboten. Und jetzt ist Kennedy die erste leitende Teamärztin der Liga.

Sosehr mir der Gedanke auch widerstrebt, für jemanden zu arbeiten, der mich nicht hier haben will … Reese wird eine Menge frischen Wind in die Organisation bringen. Aber erst einmal muss sie dieses Meeting überstehen.

Erneut öffnet sie den Mund, aber es kommt kein Wort heraus. Offenbar ist sie wirklich sehr nervös, und alle hier sind so beschäftigt mit ihrer Wiedersehensfreude, dass niemand bemerkt, dass sie dort vorn steht und die Aufmerksamkeit der Anwesenden verlangt.

Sie umklammert den Rand des Podiums so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortreten, was ich allerdings nur deshalb sehe, weil ich ganz vorn sitze.

Und um ihretwillen machen mich das Gelächter und das Stimmengewirr hinter mir auf einmal richtig wütend.


Fuck. Innerlich schimpfe ich mit mir selbst wegen dem, was ich jetzt gleich tun werde. Daran ist nur meine Tochter schuld. Sie ist der Grund dafür, dass ich so weich geworden bin.

»Hey!« Ich erhebe mich, drehe mich zur Menge um, und alle Augen richten sich auf mich. »Zeigen wir doch mal alle ein bisschen gottverdammten Respekt, ja?«

Sofort wird es still.

»Gottverdammt noch mal«, murmle ich in mich hinein.

Ja, meistens wirke ich wie ein mürrischer Mistkerl und wohl auch ein bisschen bedrohlich mit meiner Statur und den zahlreichen Tattoos, aber jeder, der mich kennt, weiß genau, dass ich sehr verträglich bin, solange man mich nicht wütend macht. Doch das hier macht mich wütend.

Ich setze mich wieder und spüre Reeses Blick. Es dauert einen Moment, ehe ich es über mich bringe, aufzusehen und ihn zu erwidern.

Sie nickt mir knapp zu und sagt in höchst professionellem Ton: »Vielen Dank, Emmett.«

Tja, ganz genau … Emmett.


Sie ist der einzige Mensch in ganz Chicago, der mich so nennt, alle anderen rufen mich bei meinem Spitznamen. Und ich weiß genau, dass es Absicht ist. Als würde sie alles tun, um jedwede Vertraulichkeit zwischen uns zu vermeiden. Als wollte sie mich daran erinnern, dass sie mein Boss ist und ich ihr Angestellter und dass wir keine Freunde sind und auch niemals Freunde werden, ganz gleich, wie viel Zeit wir während der Saison miteinander verbringen werden.

Das wird es ihr deutlich leichter machen, mich Ende des Jahres zu feuern.


Verdammt scheißgroßartig.


»Für diejenigen, die es noch nicht wissen: Ich bin Reese Remington.« Jetzt, da es still ist, eröffnet sie selbstbewusst das Meeting. »Die neue Besitzerin der Windy City Warriors.«

»Emmett.«

Ich bin gerade mitten im Gespräch mit einigen meiner Leute aus dem Trainerstab. Das Meeting ist vorbei, aber die meisten plaudern noch kurz miteinander, ehe sie gehen.

»Können wir uns kurz unterhalten?«

Ich atme tief durch und sammle mich, ehe ich mich zu ihr umdrehe. »Sie sind der Boss.«

»Es überrascht mich, dass Sie sich daran noch erinnern.« Sie wirft meinen Video-Coaches einen kurzen Blick zu. »Kommen Sie doch bitte mit in mein Büro.« Auf ihren High Heels schreitet sie voran und erwartet offenbar, dass ich ihr folge.

Was ich natürlich auch tue.

Die Hände in den Taschen, folge ich ihr aus dem Film Room den Flur entlang und zwei Treppenabsätze hoch zu ihrem Büro.

Ich halte den Blick gesenkt. Zum Teil, um nicht zu sehen, wie ihre üppigen Hüften bei jedem Schritt sündig hin- und herschwingen, zum Teil aber auch, weil ich mich gerade ganz und gar nicht fühle wie ein langjähriger Field Manager mit höchst erfolgreicher Bilanz und einem World-Series-Ring, sondern eher wie ein Kind, das sich in Schwierigkeiten gebracht hat und zum Schulleiter gerufen wird. Mein Kiefer ist vor Anspannung ganz hart, aber ich überspiele es, indem ich auf meinem Kaugummi herumkaue.

Meine Spieler und Mitarbeiter kennen mich seit jeher als lockeren, selbstbewussten Kerl … aber wenn es um Reese geht, fühle ich mich völlig anders.

Mal sehen, was sie mir heute vor die Füße kotzen wird, an diesem ersten Tag der neuen Saison. Ich weiß nur eins: Jetzt geht es wirklich los mit ihrer selbst gewählten Mission, sich zu beweisen, dass sie meinen Trainervertrag nicht verlängern muss.

Wir erreichen die oberste Etage, und sie biegt um die Ecke zu ihrem Büro. Ich folge ihr, bleibe aber kurz vor dem leeren Empfangstresen stehen.

»Wo ist Denise?« Als Reese nicht sofort antwortet, suche ich ihren Blick. »Sie haben Denise gefeuert? Im Ernst?«

Ich verstehe ja, dass die Frau das alles hier zu ihrem ureigenen Revier machen will … aber dass sie die Empfangsdame ihres Großvaters entlässt, die schon ebenso lange hier arbeitet wie Arthur? Was zum Teufel ...?

Reese kneift die Augen zusammen. »Natürlich habe ich Denise nicht gefeuert. Ich kenne sie schon seit meiner Geburt. Sie wollte unbedingt in Rente gehen – ich habe sie ein ums andere Mal gebeten, zu bleiben, aber sie hat sich nicht umstimmen lassen, und bisher habe ich leider noch keinen Ersatz für sie gefunden. Auch wenn Sie es nicht glauben wollen, ich bin kein Monster, Emmett.«

Reese gibt mir keine Gelegenheit zu antworten, sondern geht in ihr Büro. Vielleicht ist es besser so. Ich folge ihr, und sie schließt die Tür.

Als Erstes fallen mir die riesigen Fenster mit Blick auf das Spielfeld ins Auge, so wie auch bei jedem Treffen mit Arthur in den letzten sieben Jahren. Eine bessere Aussicht aufs Stadion als von hier oben gibt es wohl nicht, um ein Baseballspiel zu verfolgen.

Tja, abgesehen natürlich von meinem Lieblingsplatz im Dugout.

Aber auch wenn die Aussicht noch die gleiche ist, ansonsten hat sich alles verändert in diesem Büro, in dem ich früher, als es noch Arthur gehörte, so oft gewesen bin.

Reese hat Arthurs klobigen, stets unter riesigen Papierstapeln begrabenen Schreibtisch mitsamt dem völlig veralteten Computer durch einen neuen ersetzt, elegant und modern. Ihr Stuhl ist elfenbeinfarben und golden, ein gewaltiger Kontrast zu dem rissigen dunkelbraunen Ledersessel, der früher dort stand.

Nirgends mehr eine Spur von den Unmengen an Krimskrams, die Arthur in den letzten vier Jahrzehnten angesammelt hat. Reeses Büro ist hell, lichtdurchflutet und sauber. Elegant, modern und neutral.

Genau so würde ich auch ihren Modegeschmack beschreiben. Nicht, dass ich jemals zugeben würde, dass es mir aufgefallen ist.

»Nehmen Sie Platz.« Sie deutet auf einen der neuen Stühle vor dem Schreibtisch.

Für den Bruchteil einer Sekunde gestatte ich mir die Hoffnung, dass sie vielleicht einen Waffenstillstand zwischen uns ausrufen will. Dass sie genauso gut wie ich weiß, dass dieses Jahr ein Albtraum wird, wenn wir nicht vernünftig zusammenarbeiten. Aber dieser Gedanke löst sich sofort wieder in Luft auf, als sie sagt: »Sie müssen einen der Video-Coaches entlassen.«

»Wie bitte?«

»Sie haben drei Video-Coaches, üblich waren aber immer nur zwei. Unser Budget gibt es nicht her, drei Leute zu bezahlen.«

Was zum Teufel ...?

»Arthur hat mir Ende der letzten Saison die Erlaubnis gegeben, einen dritten einzustellen. Der Mann hat gerade erst angefangen, ich kann ihn nicht gleich wieder entlassen.«

»Können Sie nicht oder wollen Sie nicht?«

Ich sehe ihr direkt in die Augen. »Ich will nicht.«

»Er hätte niemals zustimmen dürfen. Das Budget ist das reinste Chaos, weil mein Großvater irgendwann einfach aufgehört hat, sich darum zu scheren. Wir haben nicht die Mittel, um drei Leute zu bezahlen.«

»Dann ziehen Sie sein Gehalt einfach von meinem ab.«

Reese zuckt zusammen und denkt dann einen Moment lang über meinen etwas voreiligen Vorschlag nach. »Nein«, sagt sie dann. »Es geht nicht nur um sein Gehalt, sondern auch um die zusätzlichen Kosten für Hotelzimmer und Verpflegung auf Reisen. Und wir brauchen ganz schlicht keine drei Video-Coaches.«

»Tja, ich werde aber keinen meiner Leute entlassen. Zwei von ihnen sind schon seit Ewigkeiten bei mir, und den dritten habe ich für diese Position aus dem Triple-A-Team befördert. Er und seine Familie sind gerade erst hergezogen, seine Frau erwartet bald ein Kind. Er braucht das höhere Gehalt.«

Reese wirkt völlig unbeeindruckt, in den dunkelblauen Augen sehe ich keinerlei Gefühlsregung. »Ich bezahle nur zwei, also müssen Sie wohl oder übel entscheiden, wer geht.«

So viel zu Ich bin kein Monster, Emmett.


Meine Hände schließen sich krampfhaft um die Armlehnen des Stuhls, und ich beiße so fest die Zähne zusammen, dass es meinem Zahnarzt sicher gar nicht gefallen würde. »Das wird nicht passieren, Reese. Beschaffen Sie das Geld anders, oder ziehen Sie es von meinem Gehalt ab. Ihr Großvater hätte mich niemals gebeten, jemanden zu entlassen, der dringend auf den Job angewiesen ist.«

Verärgert richtet sie die Aufmerksamkeit auf ihren Computerbildschirm. »Meinen Großvater haben Sie um den Finger gewickelt, aber ich bin nicht er. Dieses Jahr wird sich alles ändern, Emmett, also gewöhnen Sie sich besser schnell daran.«

Ja, allerdings wird sich hier alles ändern.

Ich könnte mich wirklich übergeben.

»Monty!«, höre ich als Allererstes, sobald ich ins Haus meiner Tochter trete. »Malst du mit mir?«

»Aber so was von.« Ich hebe meinen Lieblingsdreijährigen hoch, setze ihn mir auf die Hüfte und schließe die Haustür hinter mir. »Ich hab dich vermisst, Max.«

Er schmiegt sich an meine Schulter, bereits im Schlafanzug, und ich gehe auf der Suche nach seinen Eltern als Erstes in die Küche, wo ich Miller finde.

»Hallo, Dad«, sagt sie und umarmt mich rasch von der Seite.

Ich küsse sie auf den Kopf, sie schnappt sich den Pasta-Auflauf, den sie zum Abendessen gemacht hat, und wir gehen gemeinsam rüber ins Esszimmer. Dort sitzen Kai und Isaiah bereits am Tisch, und ich stoße mit ihnen die Fäuste zusammen, ehe ich Max absetze. Er packt meine Hand und zieht mich zu dem Stuhl, vor dem sein Malbuch und seine Buntstifte liegen. Sobald ich mich setze, klettert er auf meinen Schoß und drückt mir einen Buntstift in die Hand, eine stumme Bitte, ihm beim Ausmalen seines Bilds zu helfen.

»Entschuldigt bitte – das war die neue Sporttrainerin, die ich eingestellt habe.« Kennedy kommt herein und setzt sich neben ihren Mann auf den letzten freien Platz. Offenbar hat sie gerade telefoniert. »Ihr Flug wurde gestrichen, deshalb kommt sie erst morgen.« Sie seufzt und betrachtet den Auflauf. »Danke für das Abendessen. Wir haben schon mit dem Auspacken angefangen, aber das Geschirr ist noch irgendwo in den Kartons vergraben.«

Max auf meinem Schoß blickt auf. »Ken«, sagt er und lächelt seine Tante an.

»Hallo, kleiner Käfer.«

Kai schaufelt seiner Verlobten Pasta und Salat auf den Teller. »Wir kommen morgen vorbei und helfen euch.«

»Ich kann gern das Team für euch in die Pflicht nehmen«, werfe ich ein. »Ich sage ihnen einfach, sie sollen bei euch vorbeisehen und der neuen Teamärztin helfen.«

»Sie könnten ja auch einfach von sich aus vorbeischauen und ihrem Teamkollegen helfen, weil sie mich so sehr lieben«, schlägt Isaiah vor.

»Kennedy ist für ihre medizinische Behandlung zuständig«, erinnert ihn Kai. »Ich vermute mal, ihr wollen sie dringender Honig ums Maul schmieren als dir.«

»Monty. Malen.« Ungeduldig stupst Max meine tätowierte Hand an, die den Buntstift hält.

Rasch male ich einen der Baumumrisse auf dem Bild aus. »Ist mit eurem Haus so weit alles in Ordnung?«, frage ich Kennedy und Isaiah.

»Es ist perfekt«, antwortet sie lächelnd.

Isaiah und sein älterer Bruder wechseln einen zufriedenen Blick.

»Ich bin froh, dass wir jetzt näher beieinander wohnen.«

Miller reicht den Brotkorb herum und sieht mich auffallend lange an.

»Ja, bitte?«, frage ich misstrauisch.

»Ach, nichts.«

»Seit wann hast du denn einen Filter, Miller? Spuck’s schon aus.«

»Ich finde es einfach nur echt schön, dass Kennedy und Isaiah aus der Innenstadt in unsere Straße gezogen sind.«

»Das ist wirklich schön«, stimme ich ihr zu. »Freut mich auch sehr für die beiden.«

Sie konzentriert sich auf ihren Teller. »So schön, dass du ja vielleicht dasselbe tun möchtest?«

Ich lache laut auf. »Netter Versuch. Aber ich bin sehr zufrieden mit meiner Wohnung in der Stadt, von der aus ich zu Fuß zur Arbeit gehen kann. Während der Saison lebe ich doch sowieso praktisch auf dem Spielfeld.«

»Ich sage ja nur, Dad, dass deine ganze Familie jetzt hier draußen wohnt.«

»Und ich freue mich sehr darüber, dass ihr jetzt zwei glückliche Pärchen aus dem Vorort sein.«

»Du weißt ja, dass du ebenfalls glücklich mit jemandem sein könntest.«

Wieder muss ich lachen, diesmal ungläubig. Meine Tochter hat noch nie ein Blatt vor den Mund genommen. »Lieber Himmel, Millie!«

Kai schüttelt den Kopf. »Lass den Mann doch mal in Ruhe essen.«

»Oh, nein, nein, nein.« Sie hebt einen Finger. »Spiel hier jetzt bloß nicht die Schweiz. Als wir gestern Abend darüber gesprochen haben, warst du ganz meiner Meinung.«

Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Ihr habt gestern Abend über mich gesprochen? Ist euer Leben so langweilig?«

»Wir wollen doch einfach nur, dass du glücklich bist, Dad.«

»Glaubt ihr etwa, ich sei nicht glücklich? Ich habe meinen Traumjob, und meine Tochter wohnt endlich in der Nähe. Was könnte ich mir denn noch mehr wünschen?«

»Deine Herzensdame an deiner Seite«, wirft Isaiah mit vollem Mund ein.

»Seine Herzensdame?«, wiederholt Kennedy trocken.

»Ja. Eine Freundin. Eine Partnerin. Eine Ehefrau.« Er zwinkert ihr zu. »Oder einfach nur eine Sexpartnerin.«

Rasch halte ich Max die Ohren zu.

»Eklig.« Miller zieht eine Grimasse.

»Ach komm schon, Miller. Sieh ihn dir doch nur mal an. Glaubst du etwa, dein Vater hat keine Fickbekanntschaften bei seinem Aussehen? Ich bitte dich.«

»Rhodes«, ermahne ich ihn kopfschüttelnd, »halt die Klappe.«

Grinsend stößt er die Gabel erneut in seine Pasta. »Na klar, Coach.«

»Ich bin sehr zufrieden und habe außerdem viel zu viel um die Ohren, um mir über irgendwas anderes als die Arbeit und euch vier Gedanken zu machen.« Ich nehme die Hände von Max’ Ohren. »Fünf«, korrigiere ich mich.

»Ich sag’s ja nur«, murmelt Miller. »Vielleicht wärst du jetzt mal an der Reihe.«

Ehe Miller Kai kennengelernt hat, hat sie mir nie gesagt, ich solle mal eine Frau kennenlernen, aber jetzt scheint es ihr neues Lieblingsthema zu sein. Sie ist sehr glücklich und wünscht sich dasselbe auch für mich.

Und das verstehe ich, das verstehe ich wirklich, aber ich hatte meine Chance bereits.

Sicher, meine Zeit mit Millers Mom ist jetzt zwanzig Jahre her, und wir hatten nur ein Jahr zusammen, ehe wir sie verloren haben, aber sie war die Eine. Und dann war ich plötzlich der fünfundzwanzigjährige Vater eines Kindergartenkinds, das nicht meine leibliche Tochter war und gerade die Mutter verloren hatte. Damals blieb für nichts anderes mehr Zeit, ich war viel zu beschäftigt, um mir über irgendwas anderes Gedanken zu machen.

Jetzt bin ich Mitte vierzig und konzentriere mich ganz auf meine Karriere. Ich bin sehr glücklich damit. Und ich lebe praktisch im Stadion, habe also gar keine Zeit, um irgendwen kennenzulernen.

Nach einer langen Pause lässt Miller es zum Glück gut sein und wechselt das Thema. »Wie war denn das Meeting?«, fragt sie uns.

»Gut.« Kai seufzt. »Sieht ganz danach aus, als würde es dieses Jahr einige Veränderungen geben, aber Reese hat sich gut geschlagen. Sie hat was drauf.«

»Dad, es lief also wirklich okay?«, fragt Miller besorgt.

»Ja, alles gut.«

Die kleine Ansprache, die Reese mir nach dem Meeting gehalten hat, erwähne ich nicht – und ja, es war eine Ansprache und kein Gespräch. Ich habe keine Ahnung, ob es vom geschäftlichen Standpunkt aus eine kluge Entscheidung wäre, die Stelle eines Video-Coaches zu streichen, und es interessiert mich auch nicht sonderlich, um ehrlich zu sein. Ich weiß nur: Das Gehalt, das sie aus Budgetgründen einsparen will, geht auf das Konto eines werdenden Vaters, der das Geld dringend braucht.

Über Kennedys Lippen huscht ein Lächeln. »Es war wirklich beeindruckend, Reeses Vision für das Team zu hören. Ich freue mich sehr darüber, dass sie die neue Teambesitzerin ist.«

Und obwohl sich das Gespräch dann anderen Themen als der Arbeit zuwendet, geht mir für den Rest des Abendessens ein Gedanke nicht mehr aus dem Kopf: Tja, da freust du dich wohl allein.







KAPITEL 2

Reese

»Reese, bist du noch da?«

Als ich meinen Namen höre, schaue ich auf. Begegne dem Blick von fünf Augenpaaren, die mich einschüchternd anstarren.

Keine Ahnung, was ich gerade in unserem Meeting verpasst habe, denn ich habe mich auf den Ausdruck konzentriert, der vor mir auf dem Konferenztisch liegt. Die Spalte mit den roten Zahlen hat meine ganze Aufmerksamkeit auf sich gezogen.

Ich räuspere mich und sehe Phil an, eines der fünf Mitglieder des Beirats, den mein Großvater ernannt hat. »Tut mir leid.« Ich halte die mit Rot übersäten Papiere hoch. »Wir müssen noch mal auf das hier zurückkommen. Das sind also unsere Jahresprognosen?«

»Richtig.«

»Die meisten Abteilungen sind in den roten Zahlen.«

Phil verschränkt die Hände miteinander, legt sie auf den Tisch und erwidert meinen Blick völlig unbeeindruckt. Als müsste er zum hundertsten Mal einem Kind ein ganz einfaches Konzept erklären, das es partout nicht begreift.

Nur begreife ich sehr wohl, was hier vor sich geht. Ich verstehe nur nicht, wie es sein kann, dass es schon so lange derart schiefläuft. Oder warum die sogenannten »Berater« meines Großvaters den finanziellen Verlusten des Clubs so gleichgültig gegenüberstehen.

Und wenn ich sage, der Club verliert Geld, meine ich eigentlich mich. Ich verliere Geld.

Denn jetzt, da mein Großvater mir das Familienvermächtnis in die Hände gelegt hat, bin ich alleinige Eigentümerin der Windy City Warriors, und das Geld, das wir verlieren, kommt direkt aus meiner eigenen Tasche.

Mir war klar, dass unsere Ausgaben zu hoch sind. Mir war nur nicht klar, wie schlimm es ist.

Die MLB hat keine Obergrenze, was die Teams betrifft, daher ist das Budget eher eine willkürlich festgelegte Zahl. Aber an dieser Zahl orientiert man sich, um bestimmte Liga-Steuern zu vermeiden und sicherzugehen, dass man nicht einfach Geld in den Äther bläst, nur weil es Spaß macht.

Diesen Zahlen nach zu urteilen, hatte mein Großvater eine Menge Spaß am Geldausgeben.

»Ja, Reese.« Phil spricht ganz langsam, als wolle er mir ausreichend Zeit geben, um zu verstehen, was er sagt. »Wie bereits besprochen, halten wir es für das Beste, wenn du in deinem ersten Jahr als Eigentümerin keine größeren Veränderungen vornimmst, sondern auf dem Rahmen aufbaust, den wir unter Arthurs Leitung etabliert haben.«

»Indem wir rote Zahlen schreiben«, ergänze ich.

»Wenn ich mich recht erinnere, warst du es, die letztes Jahr mitten in der Saison beschlossen hat, einen langjährigen Teamarzt zu entlassen. Wodurch dein Großvater sich gezwungen sah, ihn vertragsgemäß zu entschädigen und zugleich das Gehalt für Miss Rhodes zu zahlen.«

»Doktor«, korrigiere ich ihn. »Ihr Titel lautet Dr. Rhodes. Und Dr. Fredrick ist ein sexistisches Schwein. Ich verwahre mich dagegen, dass jemand wie er Verbindungen zu meinem Club unterhält.«

Mir entgeht nicht, dass er kaum merklich die Augen verdreht, und als ich mich umsehe, entdecke ich dieselbe genervte Miene auch bei den anderen Mitgliedern des Beirats.

Nun ja, mit Ausnahme von Ed natürlich. Ed konnte ich schon immer gut leiden. Er ist im selben Alter wie mein Vater und hat schon vor meiner Geburt für meinen Großvater gearbeitet. Und er ist der Einzige in diesem Beirat, der nicht versucht, mich einzuschüchtern.

Nicht falsch verstehen – er schüchtert mich trotzdem ein, denn das tun sie bis zu einem gewissen Grad alle. Aber im Gegensatz zu den anderen legt Ed es nicht darauf an. Bei ihm liegt es einzig und allein daran, dass ich meine neue Aufgabe so gern gut meistern möchte, und diese Männer hier haben nun mal allesamt aus nächster Nähe zumindest einen Teil der vierzig Jahre währenden Erfolgsgeschichte meines Großvaters miterlebt.

»Dieses zusätzliche Gehalt fällt insgesamt kaum ins Gewicht«, ruft Ed den anderen ins Gedächtnis. »Reese hat völlig recht – Arthur hat Budgetfragen in seinen letzten Jahren hier zu sehr auf die leichte Schulter genommen, und das wird, wenn sich nichts ändert, auf lange Sicht zu einem ernsten Problem. Und unsere Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, dass Reese nicht scheitert.«

Wieder wechseln die anderen stumm Blicke, als würden sie insgeheim sehr wohl hoffen, dass ich auf die Nase fliege. Und mir ist durchaus bewusst, wie polarisierend es wirkt, dass ich die neue Teambesitzerin bin. Die veraltete Haltung, Frauen hätten beim Baseball nichts verloren, hat lange Tradition, und dann betrete auf einmal ich die Bühne: die erste weibliche Teambesitzerin in der ML
B-Geschichte.

Diese vier hier am Konferenztisch sind nicht die Einzigen, die auf mein Scheitern hoffen.

Aber ich weigere mich, zu scheitern. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um Erfolg zu haben.

Ich habe viel zu viel dafür geopfert, um jetzt zu versagen.

Und ja, ich weiß, dass ich als Frau vermutlich doppelt so schwer schuften muss, dass der Erfolg unseres Clubs doppelt so groß sein muss wie unter einem Mann, damit es überhaupt denkbar wird, dass man mich als die Richtige für die Leitung des Teams betrachtet.

»Wo sollen wir also Kürzungen vornehmen?«, frage ich den Beirat.

Scott lehnt sich in seinem Stuhl zurück, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. »Sag du es uns, Stanford.«

Wie er den Namen meiner Alma Mater ausspricht, klingt äußerst herablassend.

»Warum teilst du uns nicht mit, wie du es siehst, Scott?«

»Du hast so viel Geld für einen schicken MBA ausgegeben.« Selbstbewusst beugt er sich vor und legt auf dem Tisch die Hände zusammen. »Glaubst du nicht, deine Zeit wäre besser investiert, wenn du sie in deinem Büro verbringst und dich auf die rein geschäftliche Seite konzentrierst? Wenn du dir solche Sorgen um die finanzielle Lage des Clubs machst … warum überlässt du dann nicht die Baseball Ops jemand anderem?«

»Und mit jemand anderem meinst du natürlich dich.«

Ein arrogantes Lächeln huscht über seine Lippen. »Ausgezeichnete Idee, Reese. Sieh dich nur an, was für kluge Entscheidungen du triffst.«

Scott kann ich von allen Beiräten am wenigsten leiden. Die anderen sind schon deutlich älter, er hingegen ist nicht allzu viel älter als ich und strahlt eine ungeheuerliche Arroganz aus.

Tatsächlich ist es eher unüblich, dass ein Teambesitzer in das Alltagsgeschäft seines Baseballclubs involviert ist, aber diesbezüglich gingen die Uhren bei den Windy City Warriors ohnehin schon immer anders. Ja, mein Großvater war Teambesitzer, aber er war zugleich auch Präsident der Baseball Ops – eine Position, die die anderen neunundzwanzig Teams lieber extern besetzen.

In den letzten Jahren ist meinem Großvater seine Arbeit zusehends über den Kopf gewachsen, aber ich war noch nicht so weit, um zu übernehmen. Da hat er Scott eingestellt, offiziell als Mitglied des Beirats, aber in Wirklichkeit hat sich Scott hinter den Kulissen um den Großteil des Baseballbetriebs gekümmert.

Als mein Großvater beschloss, sich zur Ruhe zu setzen, ist schon früh allen klar gewesen, dass ich die Leitung des Teams übernehmen würde, doch die meisten sind davon ausgegangen, ich würde Scott zum Präsidenten der Baseball Ops ernennen.

Habe ich aber nicht.

Vier der fünf Männer in diesem Raum hoffen immer noch, ich würde meine Meinung ändern. Und verdammt, vielleicht denkt ja die gesamte Geschäftsleitung genauso. Die Spieler hätten vermutlich auch nichts dagegen. Und nach dem Hass zu urteilen, der mir online entgegenschlägt, scheinen auch die allermeisten Fans in Chicago der Meinung zu sein, dass jeder andere als ich besser für diese Position geeignet wäre.

Im Grunde glaube ich daran, dass ich es schaffen kann. Ich verstehe viel vom Geschäft, sowohl von der betriebswirtschaftlichen als auch von der spielerischen Seite. Aber um ehrlich zu sein, habe ich mich mittlerweile selbst schon ein paar Mal gefragt, ob ich wirklich die richtige Besetzung für diesen Job bin.

Und es ist schwer, solche Gedanken zu verdrängen, wenn ich die Einzige bin, die an mich glaubt.

Doch ich lasse mir nichts anmerken. Niemand hier soll auch nur ahnen, wie sehr ich zu kämpfen habe. »Wie ich bereits sagte, die Position des Präsidenten der Baseball Ops steht nicht zur Diskussion.« Ich stehe auf und stoße die Kanten meiner Unterlagen auf den Tisch, um den Stapel zu glätten. »Wenn du jedoch weiterhin Teil dieses Beirats sein möchtest, Scott, freue ich mich auf deine Ideen zur Bewältigung unserer Budgetschwierigkeiten.«

Als ich mich nach meiner Tasche bücke, sehe ich ein Grinsen über Eds Lippen huschen. »Einen schönen Tag noch, Jungs«, rufe ich über meine Schulter und verlasse den Konferenzraum.

Sobald die Tür hinter mir zufällt, fällt auch meine mühsam aufrechterhaltene Fassade.

Ich bin geliefert.

Ich wusste schon vorher, dass diese neue Aufgabe eine enorme Herausforderung sein würde und dass ich nur sehr begrenzt auf die Unterstützung meiner Kollegen zählen kann. Aber tatsächlich muss ich das Jahr mit noch mehr Budgetkürzungen beginnen als ursprünglich geplant, und die Leute werden mich dafür hassen.

Eigentlich sollte mir das egal sein, schließlich ist das hier einfach nur ein Geschäft, aber ich fühle mich schon jetzt wie ein Außenseiter unter den Teambesitzern der Liga. Und der Gedanke, von meinem eigenen Verein mit Verachtung gestraft zu werden, gefällt mir nun mal kein bisschen.

Meine Tasche geschultert, gehe ich an meinem Büro vorbei und begebe mich schnurstracks an den einzigen Ort, wo ich hier allein sein kann.

Die Lage ist noch nicht so schlimm, dass ich Aktien verkaufen oder andere drastische Maßnahmen ergreifen müsste. Wir haben noch Geld. Aber wer hier überflüssig ist, muss gehen. Spieler, die keine Leistung erbringen, werden getradet. Wenn wir im Sommer die Transferfrist erreichen, möchte ich Spieler für die Playoffs kaufen und nicht notgedrungen verkaufen, und dafür brauche ich Spielraum im Budget.

Mit dem Aufzug fahre ich in die Clubhaus-Ebene hinunter. Das Training ist schon seit Stunden vorbei, daher erwarte ich nicht, hier unten jemanden anzutreffen. Aber sobald sich die Aufzugtüren öffnen, sehe ich mich einem der Spieler gegenüber.

Und zwar demjenigen, den ich von allen am wenigsten leiden kann.

Harrison Kaiser – ein Outfielder, den mein Großvater Ende der letzten Saison verpflichtet hat. Er wird viel zu gut bezahlt angesichts seiner eher schwachen Leistungen, ganz zu schweigen davon, dass er sich offensichtlich nicht sonderlich gut mit den anderen Spielern versteht. Oh, und außerdem ist er echt herablassend. Insgeheim ärgere ich mich jedes Mal, wenn ich einen seiner Gehaltsschecks unterschreiben muss.

»Hey«, sagt Harrison gedehnt. »Wohin so eilig?«

»Ich muss noch was erledigen«, sage ich im Vorbeigehen mit einem gezwungenen Lächeln. »Schönen Abend noch.«

»Soll ich dir vielleicht den Weg zeigen, Süße, damit du dich nicht verirrst?«

Ich bin schon an ihm vorbei, deshalb sieht er nicht, wie ich die Augen verdrehe. Zum Teil wegen der Süßen, vor allem aber, weil dieser Typ erst seit ein paar Monaten hier ist – größtenteils während der Nebensaison – , wohingegen ich praktisch in diesem Clubhaus aufgewachsen bin. Ich kenne mich hier so halbwegs aus, würde ich mal sagen.

»Ich heiße Reese«, erinnere ich ihn im Weitergehen laut genug, dass er mich hören kann. »Ms. Remington ist aber auch okay.«

Ich höre ihn leise lachen. »Arbeite heute nicht zu hart. Nicht dass du dir deine hübsche Maniküre ruinierst.«

Ich warte, bis ich höre, wie sich die Aufzugtüren hinter ihm schließen, bevor ich eine Hand hebe und sie betrachte.

Meine Maniküre ist wirklich sehr hübsch. Perfektes neutrales Rosa, und die Nägel haben eine makellose Mandelform.

Ich werde dafür sorgen, dass meine Hände genauso gut aussehen, wenn ich seine Transferpapiere unterschreibe und ihn damit in ein anderes Team schicke.

Zum Glück begegne ich danach niemandem mehr. Keiner soll wissen, wohin ich gehe. Das ist mein geheimer Zufluchtsort.

Nun ja, wirklich geheim ist das Dugout natürlich nicht, aber es ist wohl so ziemlich die letzte Ecke, in der mich jemand aus der Geschäftsleitung suchen würde.

Und ich setze mich auch nicht auf die Spielerbank, sondern verschwinde rechts in der kleinen Nische daneben, die gerade groß genug ist, damit ein, zwei Leute darin sitzen können. Hier an der halbhohen Wand, die diesem Sitzplatz ein wenig Privatsphäre verschafft und verhindern wird, dass mich jemand beim Hereinkommen sieht, hängt das Dugout-Telefon.

Dieser Platz ist eigentlich für den Field Manager gedacht – obwohl ich noch nie erlebt habe, dass ein Field Manager während des Spiels viel Zeit gehabt hätte, um herumzusitzen – , aber ich habe diese Nische immer als meine private kleine Höhle empfunden.

Als ich ein kleines Mädchen war und mein Großvater zu beschäftigt mit der Arbeit, um sich mit mir zu befassen, habe ich mich oft hierher zurückgezogen. Es wirkte immer wie meine eigene kleine Festung. Ich habe gelesen oder gemalt und mich vor meinen Eltern versteckt, wenn ich noch nicht bereit war, nach Hause zu gehen.

Und seit ich letztes Jahr zurückgekehrt bin, um mich darauf vorzubereiten, die Aufgaben meines Großvaters zu übernehmen, finde ich mich immer mal wieder hier ein. Jetzt nicht mehr, um mich vor meinen Eltern zu verstecken, sondern vor allen anderen.

Seit ich letzte Saison hergekommen bin, sind ständig alle Blicke auf mich gerichtet. Manchmal muss ich mich dieser geballten Aufmerksamkeit dringend einen Moment lang entziehen.

Hier draußen finde ich ein wenig Ruhe, und das leere Feld und das stille Stadion erinnern mich daran, weshalb ich das alles eigentlich mache.

Ich setze mich hin und atme zum ersten Mal heute tief durch.

Es ist ein wunderschöner Abend in Chicago. Allmählich geht die Sonne unter, und die Luft, die vom See herüberweht, kühlt bereits spürbar ab.

Es ist schon so lange her, dass ich hier war – fast hätte ich vergessen, wie sehr ich es liebe, in dieser Stadt zu leben.

Fast hätte ich vergessen, wie sehr ich dieses Team liebe.

Ich wusste immer, dass ich eines Tages zurückkommen würde, aber ich habe mir viel Zeit dafür genommen, um in der Lage zu sein, meine Gefühle zu sortieren. Um trennen zu können zwischen Erinnerungen und meiner heutigen Sicht auf die Dinge.

Ich bin mit diesem Verein aufgewachsen, und ein Großteil meiner Kindheitserinnerungen hängen mit dem Stadion zusammen. Ich habe unzählige Stunden im Büro meines Großvaters verbracht, während er mir etwas über Baseball erzählte. Bin endlose Sommer lang bis in die späten Abendstunden hinein aufgeblieben, um mir die Spiele anzusehen, habe in der Teambesitzer-Loge gesessen und die Spieler angefeuert, die ich alle beim Vornamen nannte – damals als Sechsjährige habe ich sie als Familie betrachtet. Ich habe praktisch im Stadion gelebt, ebenso wie sie. Dass wir nur deshalb fast jeden Tag zusammen verbrachten, weil es ihr Job war, hier zu sein, weil sie für meinen Großvater arbeiteten, ist mir damals nicht klar gewesen. Damals hat es sich einfach wie eine große erweiterte Familie angefühlt, von den Mitarbeitern im Front Office über die Spieler bis hin zu den Platzanweisern und den Mitarbeitern an den Imbissständen. Ja, so naiv war meine Sichtweise auf das Stadion damals. Doch sosehr ich mir auch wünschen würde, es heute noch so sehen zu können – ich kann es nicht.

Jetzt, da ich verantwortlich bin, muss ich alles als das sehen, was es ist – als Business.

Baseball ist Business.

Ich wende den Blick vom Spielfeld ab, sehe auf den Haushaltsplan in meinen Händen hinunter und blättere zu den Trainergehältern.

Wo noch immer drei Video-Coaches aufgeführt sind.

Weil Emmett Montgomery meiner Anweisung, einen von ihnen zu entlassen, nicht Folge geleistet hat.

Ich kann immer noch nicht fassen, dass er allen Ernstes sein eigenes Gehalt angeboten hat, um einen anderen zu bezahlen.

Ich lasse meinen Blick auf sein Gehalt fallen.

Diese Zahl ist nicht rot.

Sie ist zwar in schwarzer Schrift gedruckt, könnte aber ebenso gut grün sein, da wir mit seinem Vertrag praktisch bares Geld verdienen. Mein Großvater hat ihn vor Jahren zu einem Spottpreis unter Vertrag genommen, damals in seinem ersten Jahr als Field Manager der Major League, aber dieses Jahr läuft sein Vertrag aus. Und er ist für das Team von so hohem Wert, dass sein Gehalt dann in astronomische Höhen schnellen wird. Wenn wir ihm diese Summe nicht bezahlen, werden sich die anderen Teams der Liga, die über die entsprechenden finanziellen Mittel verfügen, geradezu um ihn reißen.

Ich weiß wirklich nicht, wie wir ihn uns nach Ende seines Vertrags leisten sollen, und seit die Verantwortung für alles in meinen Händen liegt, rede ich mir Tag für Tag so gut wie möglich ein, dass er dieses Gehalt und die Wiedereinstellung gar nicht wert ist.

Tja, da ich gerade darüber nachgedacht habe, wie unbeliebt ich als Teambesitzerin bin … wenn ich ihn entlasse, würde mich das Team hassen. Die ganze Stadt würde mich ächten. Er ist allseits beliebt, hatte auch meinen Großvater komplett um den kleinen Finger gewickelt.

Schon deshalb möchte ich gern jemand Neues einstellen. Denn ich werde mich Emmett Montgomerys Launen niemals so bereitwillig beugen, wie es mein Großvater getan hat.

Vor ein paar Jahren musste sich der Star-Pitcher der Warriors auf einmal um ein Baby kümmern und brauchte eine Nanny. Da hat Emmett meinen Großvater dazu überredet, dass der Club das Gehalt der Nanny übernimmt.

Oh, und diese neue Nanny? Tja, das war Emmetts erwachsene Tochter. Sieh mal einer an!

Und natürlich mussten der kleine Sohn des Pitchers und die neue Nanny auch immer gemeinsam mit dem Team reisen, also hat mein Großvater auf Emmetts Wunsch hin ein ganzes verfluchtes Flugzeug umgebaut.

Kein Wunder, dass wir so tief in den roten Zahlen stecken. Mein Großvater hat mit dem Geld nur so um sich geworfen, um seinen Field Manager glücklich zu machen.

Dieses Jahr läuft das ganz sicher anders, und wenn das Emmett nicht gefällt, wovon ich stark ausgehe, dann sollte er sich vielleicht für die nächste Saison ein neues Team suchen.

Bei dem bloßen Gedanken an diese ganze Sache verspüre ich ein Kribbeln in den Adern, als würde vor lauter Frustration mein Blut anfangen zu kochen.

Ich weiß selbst nicht, was mich an ihm so auf die Palme bringt. Vielleicht ist es einfach nur diese ungute Ahnung, dass er mich nicht als neuen Boss akzeptieren wird. Ich bin etwas mehr als ein Jahrzehnt jünger als er. Er hat sieben Jahre lang unter jemand anderem gearbeitet.

Und dazu kommt, dass wir beide den Club aus völlig entgegengesetzten Blickwinkeln betrachten. Emmett hat die Freiheit, dieses Team wie seine Familie behandeln zu können – verdammt, gefühlt die Hälfte des Teams gehört tatsächlich zu seiner Familie – , wohingegen ich die hässlichen Entscheidungen treffen muss, für die mich alle hassen. Denn das hier ist nun mal Business.

Ich meine ja nur – er hat immer noch keinen seiner Video-Coaches entlassen, was bedeutet, dass ich es tun muss. Er wird weiterhin von allen geliebt, und ich bin die Böse.

Einfach entzückend.

Egal. Wen interessiert es schon, ob mich die Leute leiden können, solange ich nur erfolgreich bin.

Das alles ist einfach nur ein Geschäft.

Ich stehe auf, schnappe mir meine Tasche, stopfe die Budgetpläne hinein und will im Eiltempo um die Ecke flitzen, um in mein Büro zurückzukehren. Doch ich komme nicht weit, da knalle ich, Gesicht voran, gegen … eine Brust?

Und ich meine wortwörtlich, dass ich dagegenknalle. So peinlich heftig, dass ich richtig zurückpralle.

»O mein Gott«, ächze ich und ringe um mein Gleichgewicht, nur um gleich darauf festzustellen: Ich bin nur dank des Arms, der sich um meine Taille geschlungen hat, nicht gefallen. Haltsuchend greife ich nach besagtem Unterarm.

Es ist ein schöner Unterarm.

»Alles gut, Reese. Ich habe Sie.«

Ich hoffe wirklich, dass ich mir den Kopf so heftig angestoßen habe, dass ich Stimmen höre oder so. Denn leider kenne ich diese Stimme nur allzu gut.

Ich blinzle ein paar Mal, als könnte ich so das Bild auslöschen, das ich vor mir sehe. Als würde ich dann etwas anderes sehen als ausgerechnet diesen Menschen.

»Alles in Ordnung?«, fragt Emmett.

Ich blinzle noch mal. Aber es hilft nichts, führt nur dazu, dass ich noch klarer sehe, welcher meiner Mitarbeiter da gerade vor mir steht und mich festhält, damit ich nicht umfalle.

Emmett Montgomery ist ein massiv gebauter ehemaliger ML
B-Catcher, der sich offenbar die ganze gewaltige ­Muskelkraft des Profisportlers bewahrt hat. Wahrscheinlich ist er sogar noch muskulöser als damals in seinen Zwanzigern.

Und ich bin keineswegs eine kleine Frau mit meinen über eins siebzig, und zierlich bin ich auch nicht. Aber irgendwas sagt mir, dass dieser Kerl mich ohne Probleme in der Gegend herumschleudern könnte.

Okay. Da hat jetzt aber definitiv der angestoßene Kopf aus mir gesprochen.

»Reese«, wiederholt er und senkt das Kinn, um mir in die Augen zu sehen. »Geht es Ihnen gut?«

Er hat braune Augen. Obwohl sie im Schatten seiner Baseballkappe liegen, sehe ich, wie warm sie sind und wie besorgt, und diese Sanftheit darin ist vermutlich der Grund dafür, dass er immer bekommt, was er will.


Heute nicht, Satan.


Ich greife hinter mich, schiebe seine Hand von meiner Taille weg und trete einen großen Schritt zurück, um Abstand zwischen uns zu schaffen. »Mit meinem Kopf ist alles in Ordnung. Danke.«

»Ich rede nicht von Ihrem Kopf. Ist ansonsten alles in Ordnung? Sie wirken irgendwie abwesend, als würde irgendwas Sie schwer beschäftigen.«

Dieser Typ bekommt viel zu viel mit, das darf ich niemals unterschätzen.

Ich strecke den Rücken, streiche das kurze Haar hinter beide Ohren und bemerke, wie sein Blick über meine Ohrmuscheln wandert, an denen sich mehrere goldene Ohrringe aufreihen.

»Mich beschäftigt einzig und allein«, sage ich, und seine Aufmerksamkeit kehrt zu meinem Gesicht zurück, »dass Sie immer noch keinen Ihrer Video-Coaches entlassen haben.«

Er lacht auf. »Ich sehe schon, unser Zusammenstoß hat Sie mir gegenüber nicht milder gestimmt.«

»Warum haben Sie sich noch nicht darum gekümmert?«

»Wie ich Ihnen bereits sagte: Ich werde niemanden ent­lassen.«

Ungläubig schüttle ich den Kopf. »Sie haben bis Ende der Woche Zeit, eine Entscheidung zu treffen, sonst kümmere ich mich darum.«

»Reese …«

»Ich werde nicht darüber diskutieren, Emmett.«

Wir stehen uns gegenüber, und keiner von uns gibt nach. Genau wie ich vermutet habe, scheint er zu vergessen, dass er für mich arbeitet und nicht umgekehrt.

Ich sehe, wie sich sein Kiefer spannt, obwohl er energisch sein Kaugummi bearbeitet, um es zu verbergen. Offenbar ist er echt wütend auf mich, weil ich ihn zu dieser Entscheidung nötige.

»Was machen Sie überhaupt in meinem Dugout?«, fragt er schließlich.

Sofort schalte ich in den Verteidigungsmodus. Auf keinen Fall werde ich ihm sagen, dass ich mich aus sentimentalen Gründen am Zufluchtsort meiner Kindheit verkrochen habe.

»Ihrem Dugout?«, frage ich mit hochgezogenen Brauen. »Soweit ich weiß, ist unter Teambesitzer mein Name eingetragen und nicht Ihrer.«

Emmetts Gesichtsausdruck entspannt sich, und in seine Augen tritt dieses spezielle Funkeln.

»Was?«, frage ich skeptisch.

»Weiß nicht. Sie sind schlagfertig. Haben eine scharfe Zunge.«

»Tja, tut mir leid, dass ich Ihnen gegenüber nicht milder bin.«

»Das würde ich gar nicht wollen. Ich habe eine Tochter großgezogen, die mir schon immer ständig widersprochen hat. Herausforderungen schrecken mich nicht.«

Ich frage ihn nicht, warum er gerade nicht bei seiner Tochter ist; weshalb er seinen Sonntagabend auf dem Spielfeld verbringt, wenn doch sämtliche Spieler und Mitarbeiter längst bei ihren Familien zu Hause sind. Stattdessen marschiere ich an ihm vorbei und will zurück in mein Büro, um den restlichen Abend über den Budgets zu brüten. »Wir sehen uns morgen im Flieger.«

Doch Emmett greift nach meinem Oberarm, und ich drehe mich um. »Was meinen Sie damit?«

»Morgen beginnt unsere erste Serie Auswärtsspiele, Emmett.«

»Stimmt. Und das ist der einzige Grund, weshalb Sie mitkommen, oder? Weil es die erste Serie der Saison ist? Sie haben nicht vor, uns auf alle Auswärtsspiele zu begleiten?«

Ich verstehe natürlich, weshalb er darauf hofft. In der letzten Saison hatte ich zu viel zu tun, um zu allen Auswärtsspielen zu kommen, und mein Großvater hat schon vor Jahren damit aufgehört, das Team auf Reisen zu begleiten.

Mit vorgetäuschter Verwirrung und meiner unschuldigsten Stimme antworte ich: »Natürlich bin ich bei jedem Auswärtsspiel dabei. Was wäre ich denn für eine Eigentümerin, wenn ich nicht mit eigenen Augen sehen wollte, wie sich das Team schlägt? Oder auch der Field Manager?«

Ungläubig reißt er die Augen auf. »Ihr Großvater ist nicht bei jedem Spiel mit uns gereist.«

Ich zucke lässig mit den Schultern, wirble auf den High Heels herum und genieße es, wie sie bei jedem Schritt laut auf dem Boden klacken. Ehe ich außer Hörweite bin, füge ich noch hinzu: »Wie ich schon sagte, Emmett: Dieses Jahr wird alles anders.«






KAPITEL 3

Emmett

»Glaubst du, ich hätte mehr Bewegungsfreiheit, wenn ich mit der Größe meiner Uniformhose eine Nummer runter gehen würde?« Cody, unser First Baseman, geht tief in die Hocke, um sich zu dehnen.

Isaiah lacht. »Mehr Bewegungsfreiheit in einer engeren Hose? Dein Ernst?«

Cody grinst frech. »Wer weiß, vielleicht bringt es ja auch meinen Hintern besser zur Geltung.«

»Gäbe es so kurz vor Beginn des letzten Spiels dieser Serie nicht wichtigere Themen?« Ich verschränke die Arme auf der Brüstung des Dugouts und beuge mich vor.

»Keine Sorge, Coach, ich bin voll und ganz bei der Sache. Ich habe Nummer sieben da drüben genau im Blick.«

Kai versucht erfolglos, sein Lachen zu unterdrücken. »Ja, da bin ich mir sicher.«

Cody, unser First Baseman, und Travis, unser Catcher, sind Isaiahs beste Freunde. Und obwohl ich normalerweise keine Favoriten unter meinen Spielern habe – Isaiah und Kai sind Teil meiner Familie, und Cody und Trav sind mittlerweile quasi zu einer Erweiterung dieser Familie geworden.

Kai und Travis waren schon immer meine verantwortungsbewussten, besonnenen Jungs, Cody und Isaiah hingegen eher meine beiden Wildcards, die für jeden Blödsinn zu haben sind.

Ich würde es nur im äußersten Notfall zugeben, aber ich liebe sie wirklich. Ihretwegen macht mein Job erst so richtig Spaß.

»Was haltet ihr von Natalie?«, fragt Travis in die Runde. Natalie ist die neue Sporttrainerin. Die drei Spieler wärmen sich auf dem Rasen auf, während Kai und ich nebeneinander im Dugout stehen, die verschränkten Arme aufs Geländer gestützt.

»Im Ernst, Trav?«, frage ich. »Nicht du auch noch. In zehn Minuten ist der erste Pitch.«

»War nur ’ne ganz unschuldige Frage«, sagt er und hebt die Hände. »Scheint ein nettes Mädchen zu sein.«

»Vor allem scheint sie ihren Job gut zu machen. Lenk sie nicht von ihren Aufgaben ab.«

»Wir können keine Neuauflage von Kennedy und Isaiah gebrauchen«, sagt Kai.

»Was ist mit Kennedy und Isaiah?« will Kennedy wissen. Sie ist gerade erst aufgetaucht und setzt sich auf die Spielerbank.

»Da ist sie ja.« Isaiah strahlt übers ganze Gesicht und beugt sich über die Absperrung, um seiner Frau einen Kuss zu geben.

»Ich meine damit die Situation, dass einer der Spieler von seiner Trainerin besessen ist«, erklärt Cody ihr.

Kennedy richtet den Blick auf Travis. »Lass sie in Ruhe, Trav.«


»Lass sie in Ruhe?«, wiederholt er ungläubig. »Wir haben Isaiah drei Jahre lang gesagt, er soll dich endlich in Ruhe lassen … und dann hast du ihn geheiratet.«

»Ja, also … daran war der Tequila schuld.« Sie wendet sich an ihren Mann. »Aber das war ein großartiger Fehler, hm?«

»Der beste Fehler aller Zeiten«, bestätigt Isaiah.

»Ich will, dass diese Daterei und Heiraterei im Club jetzt endlich mal aufhört«, werfe ich ein. »So langsam fühlt sich das Ganze hier ein bisschen nach Inzest an.«

»Sagt der Typ, der zulässt, dass seine Tochter meinen Bruder heiratet.«

»Als würde sich meine Tochter von mir reinreden lassen. Du kennst doch Miller, sie macht immer nur ganz genau das, was sie will.«

»Das ist allerdings wahr«, bestätigt Kai.

»Wo arbeitest du heute, Kenny?«, fragt Isaiah seine Frau.

»Im Bullpen. Will und Natalie übernehmen die Spielerbank.«

Alle richten die Aufmerksamkeit auf Travis, der erneut die Hände hebt. »Herrgott! Okay, hab schon verstanden, ich lasse sie in Ruhe.«

In diesem Moment höre ich das unverkennbare Klacken von High Heels hinter mir auf dem betonierten Weg. Ich muss mich nicht umdrehen, um zu sagen, wer da kommt, und außerdem wusste ich ohnehin schon, dass Reese auf dem Weg vom Besucherclubhaus hierher ist.

»Hey, Reese«, bestätigt Kennedy fröhlich meine Annahme. »Von wo aus siehst du dir heute das Spiel an?«

Ich richte die Aufmerksamkeit stur nach vorn, konzentriere mich auf meine Spieler, die sich aufwärmen, und auf die Stadionränge, die sich mit Fans aus Cleveland füllen. Aber inzwischen steht sie nur noch knappe drei Meter weit weg, und ich spüre ihre Gegenwart überdeutlich.

»Aus einem der Gästebüros. Ich sehe es mir über den Bildschirm an, weil ich noch was wegzuarbeiten habe. Aber lass es mich bitte wissen, wenn du etwas brauchst.«

»Mach ich«, sagt Kennedy. »Ich sollte so langsam mal los zum Bullpen.«

»Ich auch«, sagt Kai. »Ich komme mit.«

Die beiden machen sich auf den Weg zum rechten Mittelfeld, wo sich Clevelands Bullpen befindet. Die anderen schließen sich ihnen an und lassen Reese und mich allein im Dugout zurück. Isaiah bleibt im Infield zurück und gibt seiner Frau einen Kuss und umarmt seinen Bruder, ehe sie weitergehen.

»Die beiden sind echt süß zusammen«, sagt Reese, und für einen Moment vergesse ich meine Abwehrhaltung und mustere sie.

Sie ist wie immer sehr businessmäßig gekleidet. Die hellbraune Hose lässt ihre Beine kilometerlang wirken. Das eng anliegende cremefarbene Tanktop sieht aus, als wäre es ihr direkt auf den Leib geschneidert worden. Die goldene Halskette schmiegt sich perfekt zwischen ihre …

Verdammt, ich komme mir vor wie ein Freak.


Sie ist dein Boss.


Aber unabhängig davon ist Reese Remington nun mal eine der schönsten Frauen, die ich je gesehen habe.

Gewissenlos, ja, aber wunderschön.

Ich konzentriere mich wieder auf das Geschehen vor mir und antworte etwas verspätet: »Sie passen gut zusammen.«

Wieder das Klacken von Reeses Absätzen, und aus dem Augenwinkel sehe ich, wie sie näher kommt. Nehme wahr, wie perfekt ihr Bob zu ihr passt, der haarscharf unterhalb des Kinns endet. Dann wandert mein Blick zu ihrer elegant geschwungenen Schulter, ihren Arm entlang. Hastig reiße ich mich zusammen und wende den Blick wieder ab.

Ihr unaufdringliches Parfum steigt mir in die Nase, sobald sie nah genug ist – Amber und Vanille. Ich weiß, dass dieser Duft von ihr kommt, weil ich während des Flugs an nichts anderes denken konnte. Reese hat im Mannschaftsflieger direkt hinter mir gesessen, und ihr Duft war eine willkommene Abwechslung zu dem sonst allgegenwärtigen Männergeruch.

»Nach dem Spiel heute Abend haben wir eine Pressekonferenz.«

»Wir?«, frage ich skeptisch. »Sie und ich? Weshalb?«

Reese lehnt sich neben mir an die Brüstung der Spielerbank und imitiert anmutig meine Haltung. Neben ihr fühle ich mich richtig klobig. »Einige der größeren Sender wollen über unsere neue Beziehung sprechen.«

Ich drehe mich zu ihr um und ziehe die Augenbrauen hoch. »Unsere was?«

»Unsere Beziehung«, wiederholt sie. »Unsere Arbeitsbeziehung. Sie wissen schon … Sie als langjähriger Field Manager und ich als neue Präsidentin der Baseball Ops.«

»Tja, das wird wohl eine ziemlich kurze Pressekonferenz werden angesichts der Tatsache, dass wir praktisch keine Arbeitsbeziehung haben.« Abgesehen vom Flug habe ich Reese auf dieser Reise bisher kaum zu Gesicht bekommen. Wir gehen uns sehr einvernehmlich gegenseitig aus dem Weg.

»Wir könnten ja eine vortäuschen«, sagt sie nur.

»Es wäre besser, wenn es wirklich eine gäbe.« Ich drehe mich zu ihr. »Ich wünsche Ihnen Erfolg, Reese. Das kaufen Sie mir vielleicht nicht ab, aber es ist wahr. Und diese Saison würde viel reibungsloser verlaufen, wenn wir vernünftig miteinander kommunizieren. Sie leiten den Backend-Bereich des Baseballbetriebs, ich alles rund ums Spiel selbst. Wir müssen zusammenarbeiten. Ich finde einfach, es wäre schön, wenn wir versuchen würden, miteinander auszukommen. Ich verstehe ja, dass wir wohl nie Freunde werden, aber ich respektiere Sie.«

»Wirklich?« Bei ihrem Tonfall klingt es beinahe wie eine Fangfrage.

»Natürlich.«

»Und weshalb sind Sie dann meiner Anweisung nicht gefolgt, als ich sagte, Sie sollen einen Ihrer Video-Coaches entlassen? Die Woche ist vorbei, Emmett.«

Nicht das schon wieder!

Ich verdrehe kaum merklich die Augen. »Weil ich das verdammt noch mal nicht tun werde.«

»So viel zum Thema Respekt mir gegenüber.«

»Ich respektiere Sie, Reese. Aber ich würde mich selbst nicht mehr respektieren, wenn ich einen werdenden Vater entlasse, den ich gerade erst befördert habe. Weil er darauf angewiesen ist. Weil seine Familie darauf angewiesen ist.«

Die Stille zwischen uns vibriert vor Anspannung. Wenn sie nur eins über mich lernen sollte, dann bitte das – ich handle niemals gegen meine Prinzipien. Auch dann nicht, wenn ich dafür meinen Job riskiere oder Ärger mit meinem Boss bekomme.

Reese streckt den Rücken, hebt das Kinn und sieht zu mir hoch. »Ist schon in Ordnung. Ich habe mich darum gekümmert.«

Mir läuft ein Schauer über den Rücken. »Was?«

»Nate. Ich habe ihn entlassen. Er war von allen dreien am kürzesten dabei. Ich habe Ihnen bis zum Ende der Woche Zeit gegeben, und Sie haben nichts unternommen, also habe ich die Sache erledigt.«

»Was zum Teufel, Reese?«

Sie antwortet nicht, aber in ihrer Miene sehe ich nicht die leiseste Spur Reue.

Das bringt mich dazu, einiges zu überdenken.

Ja, Reese ist vom Typ her ein richtiger Boss. Arthur war immer sehr mit sich selbst beschäftigt, sie hingegen ist eine Macherin. Aber zu welchem Preis?

»Verstehen Sie denn nicht, was das für seine Familie bedeutet?«, frage ich verzweifelt. »Wie herzlos sind Sie eigentlich? Offenbar sehr viel herzloser, als ich anfangs annahm.«

Falls sie das trifft, lässt sich Reese nichts anmerken. Sie dreht sich einfach um und geht. Macht keine Szene. Beschimpft mich nicht. Sie geht einfach.

Allerdings sagt sie im Gehen noch: »Baseball ist Business, Emmett. Es wäre schön, wenn Sie anfangen würden, das zu begreifen.«

Man sollte meinen, unser Sieg würde meine Stimmung verbessern.

Aber das ist nicht der Fall.

Ich bin immer noch wütend. Und je länger ich darüber nachdenke, dass Reese einen meiner Jungs gefeuert hat, desto wütender werde ich.

Und jetzt muss ich in einer Pressekonferenz sitzen und so tun, als würden sie und ich eine herzliche Arbeitsbeziehung zueinander pflegen. Und das nach dem, was sie gerade abgezogen hat.

Zu meiner Überraschung sind die meisten großen Sportsender hier und wollen über das Interview berichten. Dabei ist Freitagabend in Cleveland, Ohio, wir wurden unterwegs interviewt, und sowohl die NBA als auch die NHL beenden gerade ihre Saison und stehen direkt vor den Playoffs. Verdammt, auch das Final Four im College-Basketball findet dieses Wochenende statt. Und trotzdem wollen sie über uns berichten?

Sicher, es ist immer eine große Sache, wenn einer der Clubs einen neuen Baseball-Präsidenten bekommt … aber so viel Aufmerksamkeit habe ich bei einem solchen Wechsel noch nie zuvor erlebt.

»Sollen wir anfangen?«, fragt Reese neben mir in die unzähligen auf sie gerichteten Mikrofone.

Zu viele Hände zugleich schießen in die Höhe, aber glücklicherweise haben wir jemanden, der diese Konferenz moderiert, und er wählt den Reporter aus, der als Erster eine Frage stellen darf.

»Ja, also meine Frage richtet sich an Sie beide. Gab es zwischen Ihnen jemals Meinungsverschiedenheiten, was die Führung des Teams betrifft, und wenn ja, wie gehen Sie damit um?«

Ich gebe Reese ein Zeichen, zuerst zu antworten, weil ich mir sicher bin, dass ihr meine Antwort nicht gefallen wird.

Sie ist das reinste Musterbeispiel an Professionalität, wie sie aufrecht dasitzt, die Hände vor sich auf dem Tisch gefaltet. Sie hat sogar das blonde Haar so frisiert, dass es die goldenen Ringe verdeckt, die entlang ihrer Ohrmuscheln funkeln.

Nicht falsch verstehen, damit meine ich keineswegs, ihre Ohrringe seien unprofessionell oder so. Nur betonen sie noch mehr, wie sehr sie sich von den neunundzwanzig alten Männern abhebt, die die anderen Teams der Liga leiten.

»Natürlich gibt es die eine oder andere Kleinigkeit, bei der wir uns noch nicht ganz einig sind, aber da hilft Kommunikation. Wir wollen beide das Beste für das Team, und von diesem Ziel lassen wir uns bei allen Entscheidungen leiten.«

Geschliffener, professioneller Bullshit.

Die Entlassung eines meiner Mitarbeiter würde ich ganz sicher nicht als »Kleinigkeit« bezeichnen.

Als ich mit meiner Antwort dran bin, beuge ich mich näher zum Mikrofon. »Es ist Reeses Team.«

Schweigen. Alle warten darauf, dass ich meine Antwort näher ausführe, auch sie. Aber ich sage nichts. Egal, wie wütend ich bin und wie kindisch mich meine Wut manchmal macht, ich werde der Welt nicht mitteilen, dass »unsere Kommunikation« darin besteht, dass sie mir nicht zuhört und sowieso macht, was immer sie für richtig hält, aber ich werde auch nicht lügen und behaupten, wir wären ein Team und würden alles gemeinsam entscheiden. Also lehne ich mich zurück, um zu signalisieren, dass ich fertig bin.

Reese mustert mich mit ausdruckslosem Gesicht.

»Na dann.« Der Koordinator wählt eine andere erhobene Hand aus.

»Ja, auch meine Frage richtet sich an Sie beide. Wie läuft der Übergang bisher? Reese, wie ist es für Sie, so eng mit einem erfahrenen und erfolgreichen Field Manager zusammenzuarbeiten? Und Sie, Monty, arbeiten ja zum ersten Mal in Ihrer Karriere unter jemand anderem als Arthur Remington – wie ist das bisher?«

Wieder sehe ich Reese an, damit sie zuerst antwortet.

Reese nickt leicht. »Es ist alles noch sehr frisch. Die Saison hat erst vor einer Woche begonnen, aber ich freue mich sehr auf unsere diesjährige Zusammenarbeit. Emmett ist allseits beliebt, und ich bin gespannt darauf, herauszufinden, weshalb das so ist.«

Reese wirft mir einen Blick zu, ein kaum merkliches selbstzufriedenes Grinsen auf den Lippen.

Alle Augen richten sich auf mich. Na schön. Wenn Reese spielen will, kann sie das verdammt noch mal haben. »Nun, es mag alles noch sehr frisch sein, aber ich lerne schnell. Sie ist der Boss, also gilt, was sie sagt, richtig?«

Ein Raunen geht durch die versammelten Reporter, und ich lasse den Blick zu Reese huschen. Die Fassade der stoischen Prinzessin bekommt kurz ein paar kleine Risse, dann blinzelt sie rasch und schluckt schwer, ehe sie wieder dasitzt, als könne nichts auf der Welt ihr etwas anhaben.

Jetzt bin ich derjenige mit dem selbstzufriedenen Grinsen.

»Ist schon was anderes, von einer Frau herumkommandiert zu werden, oder?«, wirft ein anderer Reporter ein, und die anderen lachen leise in sich hinein.

Plötzlich bin ich hellwach. Richte den Blick auf die kichernden Reporter und versuche herauszufinden, wer das gerade gesagt hat.

Und mit einem Mal wird mir klar, was los ist. Darum sind sie alle hier.

Diese Pressekonferenz findet nicht etwa deshalb so regen Zulauf, weil die Windy City Warriors einen neuen Präsidenten haben – sondern weil dieser Präsident eine Frau ist.

Mir war keine Sekunde lang der Gedanke gekommen, dass ihr Geschlecht der Grund für diesen ganzen Zirkus sein könnte.

Wie gottverdammt bescheuert! Wenn Reese ein Mann wäre, wäre ich genauso sauer über den Mist, den sie heute abgezogen hat.

»Wer hat das gesagt?«, frage ich. »Von wem war dieser Kommentar über Frauen, die irgendwen herumkommandieren?«

Ein Reporter hebt die Hand, und ich erkenne ihn sofort. Ich kenne all diese Reporter, die in den letzten Jahren über das Team berichtet haben.

Wenn ich Reese kritisiere, ist es das eine … immerhin kann sie dann direkt zurückfeuern. Aber keiner dieser Leute hat das Recht, sie in ihrer neuen Position blöd dastehen zu lassen.

Ich richte den Blick unverwandt auf ihn und sage scharf: »Um eins klarzustellen: Die Frage lautete, wie es mir dabei geht, zum ersten Mal in meiner Karriere unter jemand anderem als Arthur Remington zu arbeiten. Bei dieser Frage ging es nicht darum, wie ich mich dabei fühle, unter einer Frau zu arbeiten. Ich denke, Sie alle wissen, dass ich selbst eine Tochter großgezogen habe, also will ich solche Scheiße nicht noch mal hören.«

Reese schenkt mir ein nahezu unmerkliches, aber dankbares Lächeln.

Zur Hölle mit diesem Blödsinn! Ja, wir agieren überwiegend so, als wären wir in gegnerischen Teams, aber bei diesem Thema sind wir ganz klar auf derselben Seite.

Die Pressekonferenz geht weiter.

»Reese, wie Sie wissen, gibt es nicht viele Frauen im Baseball, und noch nie hatte eine Frau eine solche Machtposition inne wie Sie. Haben Sie das Gefühl, diese neue Rolle wächst Ihnen über den Kopf?«

Ich bin immer noch aufgebracht und hätte um ein Haar einfach für sie geantwortet, aber Reese kommt mir zuvor.

»Ich bin nicht sicher, inwiefern Ihre erste Feststellung etwas mit Ihrer anschließenden Frage zu tun haben soll«, sagt Reese völlig gelassen. »Ob ich mich überfordert fühle? Nein. Ob ich mich mit meinem umfangreichen Hintergrund und Wissen sowohl in der Wirtschaft als auch im Baseball gut vorbereitet fühle? Ja. Nächste Frage.«

Ein anderer Reporter wird aufgerufen.

»Meine Frage geht an Reese. Was möchten Sie all den Warriors-Fans und, nun ja, den meisten in der Liga sagen, die glauben, dass Sie nicht der richtige Mann für diesen Job sind?«

Was zum Teufel ...?

Doch auch diesmal wirkt sie völlig unbeeindruckt. »Ich würde ihnen sagen, dass sie recht haben. Ich bin nicht der richtige Mann für diesen Job. Ich bin die richtige Frau. Nächste Frage.«

Ich kann nicht anders, ich muss lachen, es bricht richtig aus mir heraus. Ich nehme die Cap ab, fahre mir mit der Hand durchs Haar und setze sie wieder auf. Dann verschränke ich die Arme vor der Brust und lasse zu, dass die Kameras mein stolzes Grinsen einfangen.

»Reese, Sie haben derzeit keine Kinder und keinen Ehepartner, aber sollte sich das in Zukunft ändern … machen Sie sich Gedanken darüber, wie Sie dann Ihr Privatleben und Ihre Karriere unter einen Hut bringen sollen?«

Verflucht noch mal!

Ich lehne mich wieder nach vorn, um dem Kerl die Meinung zu sagen, doch Reese legt mir eine Hand auf den Oberschenkel, um mich davon abzuhalten. Unter dem Tisch, sodass es niemand sieht.

Hellrosa lackierte Nägel, schlanke Hände und ein schlichter goldener Ring am kleinen Finger. Ein gewaltiger Kontrast zu meiner tätowierten Hand, die neben ihrer auf meinem Oberschenkel ruht.

Ich sehe ihr in die Augen, lehne mich zurück und lasse sie selbst antworten.

»Sie heißen Frank, richtig?«, fragt sie den Reporter, und er nickt. »Frank, haben Sie diese Frage jemals einem der anderen neunundzwanzig Eigentümer gestellt?«

Er schweigt einen Moment lang. Nicht weil er versucht, sich zu erinnern, sondern weil ihm klar ist, dass sie ihn gleich zur Rede stellen wird.

»Haben Sie diese Frage jemals einem der Spieler der Liga gestellt, der Vater und Ehemann ist? Haben Sie einen dieser Männer jemals gefragt, wie sie es schaffen, Kinder zu haben und trotzdem zu arbeiten? Ich glaube nicht. Nächste Frage.«

»Letzte Frage«, werfe ich ein. »Denn die bisherigen Fragen waren unerfreulich vorhersehbar.«
...
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